
 Gemeinschaft
Z E I T S C H R I F T  F Ü R  M I T G L I E D E R  U N D  F R E U N D E  D E S  V G � 3 -2 0 2 3   M A I / j U N I

leben!

Du bist 
ein Gott, 
der zu mir 
spricht.
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L iebe Le serin und
lieber Le ser ,

„Spricht Gott heute?“ – haben 
Sie sich die Frage schon mal 
gestellt? Oder beschäftigt diese 
Frage Sie, weil Sie vielleicht auf 
eine Antwort von Gott warten? 
Oder sind sie mit Gott täglich so 
im Gespräch, dass Sie sich über 
Gottes Reden freuen und dies 
gar keine Frage für Sie ist? Die 
ganze Bibel ist ein „Hör-Buch“ 
Gottes. Von Anfang an spricht 
ER zu uns Menschen – mit 
seinem WORT hat ER den An-
fang dieser Welt gesetzt, seine 
Liebesgeschichte mit uns Men-
schen begonnen, mit seinem 
WORT wird ER diese Weltzeit 
beenden und alles NEU machen! 
Doch wie hören wir, wenn Gott 
heute spricht? Großartige Arti-
kel, die unser Gehör schärfen 
wollen, Gottes Reden heute für 
uns persönlich, in unseren Ge-
meinschaften und für diese Welt 
wahrzunehmen. Denn Gottes 
Wort sind Geist und Leben. Was 
ER sagt, das geschieht. Darum 
wollen wir sein Wort weitersa-
gen, damit Menschen erleben: 
DU BIST EIN GOTT, DER AUCH 
HEUTE SPRICHT! Ich wünsche 
Ihnen mit dieser Ausgabe eine 
„lautstarke“ Lektüre – und 
ein fröhliches und gesegnetes 
Pfingstfest, herzliche Grüße, 
auch vom Redaktionskreis! 
   
Ihr Michael Stahl.  

Du bist ein Gott, der zu mir spricht 

Im März 2022 nahm in der Gemeinschaft Elmshorn ein Findungsausschuss 
(FA) seine Arbeit auf. Er sollte Kandidaten für die Nachfolge im Vorsitz und 
Stellv. Vorsitz im Gemeinschaftsvorstand finden. Unter der Leitung einer sehr 
guten Moderatorin klärte der FA zu Beginn seine Arbeitsweise. Er einigte sich 
darauf, zu Beginn eines jeden Treffens eine Berufungsgeschichte aus der Bibel 
zu lesen, darüber zu sprechen und sie auf sich wirken zu lassen. Erst danach 
wurden die sachlichen Punkte besprochen. Im November war immer noch die 
Position des Stellv. Vorsitzenden offen. Alle möglichen Personen waren ge-
fragt und hatten nach einer Klärung dazu gefunden, dass sie es nicht sind. 
Was nun? Eine Situation, die sich langsam als unlösbar entwickelte. 
Und dann begab es sich, dass ich an einem Morgen nach dem letzten FA über-
legte, wie es weitergehen könnte. Ich dachte, es müsste jemanden geben, der 
die Aussagen von angefragten Kandidaten („es wäre jetzt zu früh“, „einige 
Jahre später wäre es besser“) auf sich nimmt, um diese spätere Zeit zu ermög-
lichen. Sozusagen sein Leben dafür zur Verfügung zu stellen. Und dann fiel 
ein Gedanke in mich hinein. Er wurde mir sozusagen gegeben. Sollte ich das 
machen? Wäre ich überhaupt noch fähig und akzeptabel? 
Der Gedanke ließ mich nicht mehr los – und ich fing an, ihn zu klären. Denn 
wenn Gott etwas initiiert, dann gilt es, das zu klären und das zu tun. Für mich 
wäre das völlig in Ordnung gewesen, wenn ich Aussagen gehört hätte, wie: 
„Nein, lass mal lieber.“ Aber es wäre auch in Ordnung, wenn das Gegenteil der 
Fall wäre. Und so kam es, dass der FA im November feststellen konnte, dass 
seine Arbeit erfolgreich beendet sei. In dem Zusammenhang ist vielleicht in-
teressant, welche Gedankengänge Gott auslösen kann. Im letzten FA lasen wir 
ausgerechnet noch einmal die Berufungsgeschichte von Mose. Und der war ja 
bekanntlich bereits 80 Jahre alt. Und ich dachte bei mir: Bei Gott gibt es eben 
keine Rentner. � Dieter Hinz, Elmshorn
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Wort nachzudenken, zu beten und über seine Stimme zu 
meditieren.

Die unterschiedlichen Arten und Weisen, 
auf die Gott spricht

Gott spricht auf viele Arten zu uns. Er spricht durch die Bi-
bel, das Gebet, andere Gläubige und sogar durch die Um-
stände. In Hebräer 1,1-2 heißt es: „Nachdem Gott in ver-
gangenen Zeiten vielfältig und auf vielerlei Weise zu den 
Vätern geredet hat durch die Propheten, hat er in diesen 
letzten Tagen zu uns geredet durch den Sohn. Ihn hat er 
eingesetzt zum Erben von allem, durch ihn hat er auch die 
Welten geschaffen.“ Das bedeutet, dass Gott jetzt durch 
Jesus und den Heiligen Geist zu uns spricht.

1. Die Bibel

Die Bibel ist Gottes geschrie-
benes Wort und die wichtigste 
Art und Weise, wie er mit uns 
kommuniziert. Durch die Bibel 
können wir Gottes Charakter, 
seinen Willen für unser Leben 
und seinen Heilsplan für die 
Welt verstehen. Wenn wir die 
Bibel lesen, müssen wir auf die 
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Als Pastor und Christ im Internet werde ich ständig 
gefragt, ob Gott heute noch zu uns spricht. Und ich 
kann euch sagen, die Antwort ist ein klares JA. Gott 

ist lebendig und aktiv, und er kommuniziert mit uns auf 
vielfältige Weise. In diesem Artikel werden wir uns ein-
gehend damit beschäftigen, wie wichtig es ist, dass Gott 
immer noch zu uns spricht, wie er zu uns spricht, welche 
modernen Herausforderungen es gibt und welche theolo-
gischen Lehren dahinter stehen.

Lass mich dir erklären, warum es so wichtig ist, dass Gott 
auch heute noch spricht. Das Christentum ist nicht nur 
eine Religion, es ist eine persönliche Beziehung zu Gott. 
Und in dieser Beziehung können wir seine Liebe, Gnade 
und Barmherzigkeit erfahren und seinen Willen und sein 
Ziel für unser Leben verstehen. In Johannes 10,27 heißt 
es: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie, 
und sie folgen mir nach.“ Das ist der erste wichtige Schritt: 
Wir müssen auf Gottes Stimme hören, damit wir ihm folgen 
und seinen Segen empfangen können.

Aber seien wir ehrlich, es gibt eine Menge Ablenkungen, 
die uns davon abhalten können, Gottes Stimme zu hören. 
Unser geschäftiges Leben, der Lärm der Welt und unse-
re eigenen Zweifel und Ängste können die stille, kleine 
Stimme Gottes übertönen. Was können wir also tun? Wir 
müssen uns bemühen, inmitten all des Chaos und der Ab-
lenkungen auf Gottes Stimme zu hören. Wir müssen uns 
eine stille Zeit in unserem Tag nehmen, um über Gottes 

T hem a

Spricht Gott heute noch?
Wie wichtig es ist, auf seine Stimme zu hören

Fo
to

: A
do

be
 S

to
ck

 

Gott kommu- 
niziert mit uns 
auf vielfältige  
Weise.
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Stimme des Heiligen Geistes 
achten, der uns dabei hilft, Got-
tes Wort zu verstehen und auf 
unser Leben anzuwenden.

2. Das Gebet

Das Gebet ist eine weitere 
Möglichkeit, wie Gott zu uns 
spricht. Das Gebet ist einer der 
intimsten und persönlichsten 
Wege, auf denen Gott zu uns 
spricht. Wenn wir beten, öff-
nen wir uns für Gottes Gegen-
wart und seine Stimme. Durch 
das Gebet kann Gott durch den 
Heiligen Geist zu uns sprechen 
und uns mit Führung, Trost und 

Kraft versorgen. Wenn wir Gott unser Herz ausschütten 
und nach seinem Willen fragen, spricht er auf eine Wei-
se zu uns, die auf unsere einzigartigen Bedürfnisse und 
Umstände zugeschnitten ist. Im Gebet können wir Gottes 
Stimme deutlicher und intimer hören als irgendwo sonst, 
denn wir führen ein Gespräch mit dem, der uns geschaffen 
hat und uns am besten kennt.

3. Unsere Geschwister

Gott kann auch durch andere Menschen zu uns sprechen. 
Wenn wir mit einem bestimmten Problem zu kämpfen 
haben oder nach Orientierung suchen, kann Gott andere 
Gläubige benutzen, um uns weisen Rat, Ermutigung oder 
Unterstützung zu geben. In diesen Fällen kann Gott durch 
die Worte und Taten anderer zu uns sprechen, wenn sie uns 
Einblicke, Erfahrungen oder sogar Bibelstellen mitteilen, 
die für unsere Situation relevant sind. Es ist wichtig, für die 
Möglichkeit offen zu sein, dass Gott andere benutzt, um 
zu uns zu sprechen, auch wenn wir es nicht immer erwar-
ten. Indem wir auf die Sichtweisen der Menschen um uns 
herum hören, können wir ein umfassenderes Verständnis 
von Gottes Willen gewinnen und herausfinden, wie wir un-
seren Glauben besser leben können.

4. Unsere Umstände 

Gott kann auch durch unsere Umstände zu uns sprechen. 
Manchmal nutzt er die Ereignisse und Situationen in unse-
rem Leben, um uns seinen Willen und seine Absicht für uns 
zu offenbaren. Diese Umstände können unerwartet oder 
schwierig sein, aber sie können uns helfen, die Dinge aus 
einer anderen Perspektive zu sehen und uns ein tieferes 
Verständnis von Gottes Plänen für uns vermitteln. Egal, ob 
sich eine Tür unerwartet öffnet, eine Beziehung endet oder 
wir vor einer schwierigen Prüfung stehen, Gott kann diese 
Erfahrungen nutzen, um zu uns zu sprechen und uns in 
eine neue Richtung zu führen. Wenn wir Gottes Führung 
durch Gebet und die Bibel suchen, können wir lernen, sei-
ne Stimme inmitten unserer Umstände zu erkennen und 
darauf vertrauen, dass er alles zu unserem Besten macht.
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Die Herausforderung

Aber machen wir uns nichts vor: Es kann eine Herausfor-
derung sein, zu erkennen, ob eine Botschaft wirklich von 
Gott stammt. Manche Menschen fragen sich, ob Gott heu-
te noch hörbar zu den Menschen spricht, während andere 
Schwierigkeiten haben, zwischen Gottes Stimme und ih-
ren eigenen Gedanken und Gefühlen zu unterscheiden. In 
solchen Situationen müssen wir die Botschaft anhand der 
Bibel prüfen, weisen Rat von vertrauenswürdigen Gläubi-
gen einholen und den Heiligen Geist um Führung bitten. 
Wir können Gott auch bitten, seine Botschaft auf andere 
Weise zu bestätigen, z.B. durch eine andere Person oder 
die Umstände. Letztendlich müssen wir eine tiefe und be-
ständige Beziehung zu Gott haben, die es uns ermöglicht, 
seine Stimme von allen anderen Stimmen zu unterschei-
den.

Wenn wir auf Gottes Stimme hören und seinen Geboten ge-
horchen, geschieht Veränderung. In 2. Timotheus 3,16-17 
heißt es: „Alle Schrift ist von Gott eingegeben und nützlich 
zur Belehrung, zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur 
Erziehung in der Gerechtigkeit, damit der Mensch Gottes 
ganz zubereitet sei, zu jedem guten Werk völlig ausge-
rüstet.“ Wenn wir durch die Bibel von Gott hören, rüstet 
sie uns für jedes gute Werk, das Gott für uns geplant hat. 
Wir sehen Beispiele von Menschen, deren Leben sich 
verändert hat, weil sie von Gott gehört haben und seiner 
Führung gefolgt sind, wie z.B. George Mueller, der für die 
Bedürfnisse seines Waisenhauses gebetet hat und immer 
wieder wundersame Hilfe erfahren hat.

Aber es geht nicht nur um uns. Wenn wir von Gott hören 
und seiner Stimme gehorchen, bringt das positive Verän-
derungen für die Menschen um uns herum. Unser Gehor-
sam gegenüber Gottes Stimme kann sich auf unsere Fa-
milien, Freunde und Gemeinden auswirken und sie dazu 
bringen, Gottes Gnade und Liebe zu erfahren. Wenn wir 
der Stimme Gottes gehorchen, werden wir zu einem leben-
digen Zeugnis seiner Macht und Güte.

Ich habe all das im letzten Jahr auf eine besondere Wei-
se erlebt. Wir standen als Familie vor der Frage, ob wir 
dem Ruf einer neuen Gemeinde folgen sollen (und damit 
zugleich auch unseren Wohnort und unser soziales Netz-
werk verlassen) – und all das drei Monate nach der Geburt 
unseres zweiten Kindes. Und was soll ich sagen? Gott war 
treu! Er hat uns mit der Entscheidung nicht alleine gelas-
sen. Er hat auf verschiedene Arten zu uns gesprochen. Hat 
Eindrücke gegeben und sie durch andere Menschen be-
stätigt. Gott hat in diesen Monaten eine Atmosphäre der 
Sicherheit und des Vertrauens um uns geschaffen und uns 
so immer wieder neu und ganz praktisch darin bestätigt: 
Er spricht auch heute noch. 

Pastor Gunnar Engel, 
Apostelkirche Kiel

Gott kann 
durch die  

Worte und  
Taten anderer 

zu uns spre-
chen.



... das ist ja schön, wenn es so ist. 
Aber wie ist das bei uns mit dem Hö-
ren? Ich erlebe mich als Prediger im-
mer häufiger dabei für ein „Hörwun-
der“ zu beten. Damit meine ich nicht 
nur mein bewusstes Hinhören im Vor-
bereiten auf eine Predigt, ein Bibelge-
spräch oder Anderes. Nein, ich denke 
dabei auch an meine Zuhörerschaft: 
„Schenke Du uns neu die Gabe des 
,Hinhörens‘!“ Das aber scheint immer 
schwieriger zu werden.
In der letzten Woche bin ich auf den 
Titel eines Buches von Loren Cunning-
ham, dem Gründer von „Jugend für 
eine Mission“,  aufmerksam geworden. 
Er lautet: „Bist Du es Herr?“ mit dem 
Untertitel: „Gottes Stimme hören“. 
Es gefällt mir, wenn ein Mensch, der 
viel Erfahrung im Hören auf die Stim-
me Gottes hat, solch einen überra-
schenden Titel wählt. Das macht ihn 
für mich glaubwürdig. Denn aus der 
eigenen Erfahrung weiß ich, wie be-
rechtigt diese Frage ist, wenn wir be-
ginnen auf Gott zu hören. „Bist Du es 
oder ist es mal wieder eine der vielen 
Stimmen, Träume, Visionen, die sich 
aus meinem Inneren erheben?“ 

Die Bibel lehrt uns, dass mit Christus 
und in der Annahme Seiner Heilstat 
etwas Neues „in uns“ beginnt. Aber 
sie lehrt uns in der Lehre zur Taufe 
ebenso, dass in allem Neuen, das Gott 
in unserem Leben möglich macht, der 
Einfluss der „Zielverfehlung“ (Sünde) 
bleibt. Luther hat gern unser „altes 
Ego“ den „alten Adam“ genannt. Und 
dann weiter ausgeführt: „Gewiss wird 
in der Taufe der alte Adam ersäuft, 
aber das Biest kann schwimmen!“ 
Vielleicht verstehen wir jetzt, warum 
„das Hören der Stimme Gottes“ sehr 
Vieles sein kann. „Bist Du es Herr?“ 
ist deshalb eine Frage, die mir aus 
dem Herzen spricht. Denn wenn es 
der Herr ist, der da wirklich zu mir 
spricht, dann ist es ein unglaubliches 
Vorrecht und dann will ich dankbar 
gut hinhören.  
Gute Erfahrungen habe ich dabei mit 
Einkehrwochen gemacht. Hier habe 
ich mich für mehrere Tage an einen 
ruhigen Ort begeben. Oft sind es Orte 
des Schweigens. Aber eben auch 
Orte, an denen ich der Bibel als Wort 
Gottes Raum gebe. Ich habe Zeit, um 
mich auf einen besonderen Text ein-

zulassen und erbitte mir dabei Gottes 
Reden.  
Meistens geht es mir einfach nur da-
rum Gott die Möglichkeit einzuräu-
men, mit mir reden zu können. Aber 
es gab auch Zeiten, da ging es um 
persönliche Fragen. Manchmal waren 
es auch Tage der Ruhe, um wieder 
neu zu Kräften zu kommen. Ja, mit 
Gott kann man sogar schweigen und 
es kann erholsam und befreiend sein. 
Aufgrund dieser vielen guten Erfah-
rungen mache ich gern auf das An-
gebot eines „Stille-Wochenendes“ 
im EBZ am Wittensee zu Anfang des 
nächsten Jahres (19.-21.01.2024) auf-
merksam.
Vielleicht spricht es Sie ja an. Dann 
prüfen Sie doch einfach: „Bist du es 
Herr?“.  Ich glaube, Sie werden es 
selbst herausfinden.  Ich freue mich 
jedenfalls auf diejenigen, die dabei 
sein werden.

Mit herzlichen 
Grüßen,
Andreas Lepenies, 
Gemeinschafts-
pastor Flensburg

„Du bist ein Gott, der zu mir spricht!“ 

zu m 
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Der Neubelebungsprozess 
der Gemeinschaft Rendsburg

Während einer Freizeit stellten 
wir uns dem Thema „Auf-
bruch“ und weckten damit 

die Sehnsucht für eine Neubelebung 
unserer Gemeinschaft.
Ich stellte mir die Frage, wie wir Salz 
und Licht an unserem Standort in 
Rendsburg, nämlich gegenüber vom 
Bahnhof, sein können. Mir kam der 
Gedanke, dass der Bahnsteig viele 
Parallelen zu unserem Gemeinde-
leben hat. An einem Gleis finden Be-
gegnungen mit Menschen statt, Emo-

tionen des Abschieds und der Freude 
über Ankommende sind Alltag, neben 
dem Pendler, der einsam seinem 
Trott, und anonym in der Masse, sei-
nen Weg findet. Aber dennoch gibt es 
eine verbindende Gemeinsamkeit für 
die, die in den gleichen Zug einstei-
gen: eine gemeinsame Fahrtrichtung. 
Was dort an einem Gleis geschieht, 
passiert in der Gemeinschaft gegen-
über auch, nur in einer Form des auf-
einander Zugehens, weil man sich 
kennt, sich im Blick hat, nicht anonym 
ist, gemeinsam Emotionen und auch 
das Ziel teilt, miteinander unterwegs 
im Zug des Lebens ist, mit Jesus als 
„Lokführer“. Ein entscheidender Un-
terschied lässt sich dennoch festma-
chen. Wir begegnen in der Gemein-
schaft dem lebendigen Gott. Gott ist 
auch dort am Gleis zu finden, aber 
wer macht die Menschen auf ihn auf-
merksam?

Es sind zwei Welten, die sich gegen-
überstehen und jeder bleibt für sich. 
Doch unser Auftrag ist: Gehet hin. So 
wie mich mein Vater gesandt hat, so 
sende ich euch. Wie kann man diese 
Welten miteinander verbinden? Der 
erste Schritt aus unserer kuscheligen 
Gemeinschaft ist das Wahrnehmen 
der Menschen um uns herum. Wie 
können wir ihnen begegnen, um sie 
in die Begegnung mit Gott einzula-
den. Was brauchen diese Menschen, 
welche Sehnsüchte und Bedürfnisse 
haben sie? Vielleicht braucht es so-

gar Wiedererkennungselemente aus 
„ihrer Welt am Bahnhof“, um sich in 
unserer Welt der Gemeinschaft räum-
lich zurecht zu finden. Suchen wir die 
Begegnung mit Menschen? Wir sind 
Gemeinschaft, wollen offen sein für 
weitere Menschen und sie einladen 
in den Zug des Lebens einzusteigen. 
Menschen sitzen in ihrem Leben fest 
und sind mit ihren Sorgen, Problemen 
und Nöten unterwegs – ohne oder mit 
wenig Perspektive. Am Gleis 7 (Gleis 
= Gemeinschaft; die Zahl 7 steht für 
unsere Adresse: Am Bahnhof 7) kann 
man in den Zug des Lebens umsteigen 
oder wie wir es in unserer Welt formu-
lieren – umkehren. Wie können wir 
Menschen darauf aufmerksam ma-
chen, die doch vor unserer Gemein-
schaftstür jeden Tag vorübergehen? 
Soweit die Theorie: Begegnung mit 
Menschen suchen und sie in die Be-
gegnung mit Gott einladen.

… Eines war für uns klar: Wir wollen 
keinen neuen „Veranstaltungsaktivis-
mus“ reanimieren, sondern Neubele-
bung soll bei uns persönlich anfan-
gen. Veränderung nehmen wir jetzt 
schon wahr. Wir haben fast jeden 
Sonntag im Gottesdienst eine Zeit, in 
der wir uns von unseren Begegnun-
gen mit Gott erzählen. Spontan und 
persönlich. Wir erleben Wachstum 
in unserem Gottesdienst. Menschen 
kommen dazu – mit und auch ohne, 
dass wir sie konkret eingeladen ha-
ben. Gleis 7 ist immer wieder Ge-
sprächsthema mit der Frage, wie uns 
dieser Prozess verändert. … Wir rich-
ten uns innerlich darauf aus in den 
Begegnungen mit Menschen Licht 
und Salz zu sein.

Im Vorstand haben wir es konkreter 
gefasst: „Gott begegnen und den 
Nächsten sehen“ und „Menschen 
begegnen und ihnen von Jesus erzäh-
len“. Daraus ergeben sich fünf Aufträ-
ge für uns: gegenseitiges ermutigen, 
evangelistische Gottesdienste und 
Evangelisation im persönlichen Um-
feld, diakonisch dem anderen mit der 
Liebe Jesu dienen, Jüngerschaft leben 
und darin wachsen und im Gebet mit-
einander verbunden sein. 

Wir sind gespannt, wie Gott uns in 
seinem Prozess mit seiner Gemein-
schaft Rendsburg weiterführt.
� Matthias Flaßkamp,
�  Gemeinschaftspastor Rendsburg

… der Vergleich unserer Gemeinschaft mit einem Schienennetzplan gibt einen 
Eindruck, wie es sein könnte und vieles trifft auf Zustimmung. Hierüber sind wir 
weiter mit der Gemeinde im Gespräch. Alle sind herausgefordert. 

Den ungekürzten 
Artikel und die 
Grafik in lesbarer 
Größe finden Sie 
unter dem QR-
Code.

Gemeinschaft in der Ev. Kirche Rendsburg
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DAS
Interview

1 Was sollten Barmstedt- Besucher un-
bedingt mal gesehen haben (außer 
der Gemeinschaft natürlich)?
Den Rantzauer See mit der Schlossinsel.

Wer gehört zu deiner Familie? 
Meine Frau Lydia und unsere erwachsenen Kinder 
Tom und Nina, die in der Nähe wohnen. Dazu noch 
unsere Katze Lucky.3
Bist Du in den Glauben hineingewachsen 

oder später dazu gekommen?
Ich bin mit 12 Jahren in die Jugendarbeit, die 
bei uns in der Kirchengemeinde Hörnerkirchen 
von Gemeinschaftlern aus der Barmstedter 

Gemeinschaft geleitet wurde, gekommen. Dort habe ich 
dann mit 14 Jahren mein Leben an Jesus festgemacht 
und viele EC-Tagungen und Jugend-Evangelisationen als 
Teilnehmer und später auch als Mitarbeiter besucht. Ich 
bin also eher etwas später dazu gekommen.

4

6

12 Fragen an ...		
                                                 	    Stefan Labusch

        Vorsitzender der Gemeinschaft Barmstedt und 
2. Vorsitzender des VG

Welche Verbandsveranstaltung wirst Du 
im VG- Orientierungsjahr am meisten 
vermissen?
Die Fortbildung für Gemeinschaftsvorstände, 
weil diese Veranstaltung jedes Jahr durch tolle 
Referenten gute Impulse in die Vorstandsar-

beit der Gemeinschaften und auch für mich persönlich 
gibt. Danke an das Vorbereitungsteam für so viel Ein-
satz und immer wieder neue Ideen.

Du bist Gemeinschaftsleiter in Barmstedt 
und leitest derzeit als 2. Vorsitzender auch 
den Verband. Als kleine Werbung an die 
Leserschaft: Was macht es so reizvoll, sich 
über die eigene Arbeit hinaus auf Verbands-

ebene zu engagieren? Und wie schaffst Du das von der 
Arbeitsbelastung?
Ich finde schon immer den Blick über den Tellerrand inter-
essant und wichtig. Der Verband ist für alle Gemeinschaften 
wichtig, ob groß oder klein. Gerade die Vielfalt unserer 
Gemeinschaften macht die Aufgabe im Verband reizvoll. Zu 
sehen, wie Gemeinschaft in den verschiedenen Orten ge-
lebt wird und wie Menschen dort mit Jesus unterwegs sind, 
ist eine Freude. Die Arbeitsbelastung kann ich bisher gut 
bewältigen, weil wir in Barmstedt und im Verband ein tolles 
Vorstandsteam haben, und ich nicht alles selber wissen/
können/umsetzen muss. Es ist auf mehrere Schultern verteilt 
und jeder bringt sich mit seinen Gaben und Fähigkeiten ein. 
Sonst wäre ich sicher überfordert. 

Welche Herausforderungen werden den 
VG in den nächsten Jahren am meisten 
beschäftigen?
Die VG-Identität, also die Frage, was ist der 

Verband der Gemeinschaften für mich und für dich (geistlich/
persönlich/organisatorisch). Daran hängt auch die Frage nach 
der Gestaltung von „Mitgliedschaft“, nämlich welche Bindung 
brauchen Menschen heute an eine Gemeinschaft/den VG. 
Denn wir wollen nicht „Mitglieder machen“, sondern Men-
schen zu Jesus führen.

Was machst Du beruflich? War das 
auch schon Dein Traumberuf als Kind?
Ich bin Kommunalbeamter bei der Stadt 
Elmshorn und leite dort zurzeit das Sach-
gebiet Öffentlichkeitsarbeit. Das war als 
Kind sicher nicht mein Traumberuf. Eigent-

lich wollte ich Arzt werden und habe nach dem Abi ein 
Studium der Zahnmedizin begonnen. Dieses habe ich 
wegen damals schlechter Zukunftsaussichten für Zahn-
ärzte nach 2 Semestern beendet und bin dann in der 
Verwaltung gelandet. Dort fühle ich mich aber genau am 
richtigen Platz. Es passt zu meinem Lieblingsvers aus 
der Bibel (letzte Frage), dass meine Berufswahl einen 
anderen Verlauf genommen hat, als ich sie geplant hatte.
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Die Fragen stellte Gemeinschaftspastor Daniel Benne, 
Burg i.Dithm.

In welcher Gemeinschaft 
bist Du zu Hause?
Barmstedt.

Gibt es eine Person, die Dich in Deinem 
Leben besonders geprägt hat?
Meine Frau Lydia prägt mich schon mehr als 
mein halbes Leben, weil wir seit unserer Ju-
gend, also seit mehr als 35 Jahren, ein Paar 
sind. Durch ihre liebevolle, dankbare und fröh-
liche Art prägt sie mich auch heute noch wie 
kein anderer Mensch.
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Was schätzt Du an anderen Menschen beson-
ders und was magst Du gar nicht?
Ich schätze es, wenn sie liebevoll und gnädig mit 
mir und anderen umgehen. Ich mag es nicht, wenn 
Menschen über andere urteilen oder sie sogar ver-
urteilen. 11 Hast Du einen Buchtipp (neben der Bibel)?

Der Schwarm von Frank Schätzing.

Dein Lieblingsvers und/ oder Dein 
Lieblingsbuch der Bibel ist:
Sprüche 16, 9 „Ein Mensch kann sei-
nen Weg planen, seine Schritte aber 
lenkt der Herr.“ (Neues Leben Bibel)
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JULEICA-AUSFALL

Leider musste der Juleica-Grundkurs, der für den 
16.-23.04.2023 geplant war, mangels Anmeldungen 
ausfallen. Der nächste Kurs findet planmäßig erst in 
den Herbstferien 2024 statt.

Wir haben in den letzten Jahren viele junge Mitar-
beiter ausbilden können und dieses Angebot als 
unverzichtbar eingestuft. Daran ändert sich auch in 
Zukunft nichts. Die Kurse waren immer unterschied-
lich groß und wir haben das Angebot gerne auch 
für kleine Kurse gemacht. Jetzt ist es schade, dass 
in diesem Jahr nicht mal eine so kleine Gruppe zu-
stande gekommen ist. Wir vermuten, dass das auch 
der Tatsache geschuldet ist, dass nach der Corona-
pandemie die Mitarbeitersuche und -gewinnung erst 
neu Fahrt aufnehmen muss. Deshalb sehen wir den 
nächsten Kursen wieder zuversichtlich entgegen.

� Thomas Seeger, EC-Nordbund

EC-mobil – Neues Projekt in der Pipeline

Dank einer größeren Spende im letzten Jahr plant der 
EC-Nordbund die Anschaffung eines Material- und 
Eventmobils. Ziel ist es, unser Material schneller 
und mobiler in den EC-Orten zum Einsatz bringen zu 
können. Jetzt beginnt die konkretere Planungs- und 
Konzeptionsphase. Noch ist unklar, ob wir einen 
Material-Anhänger oder evtl. sogar ein Fahrzeug an-
schaffen können.
Sollten Sie mit einer Spende den finanziellen Spiel-
raum für dieses Projekt erweitern wollen, würden wir 
uns darüber sehr freuen. 
�
� Thomas Seeger, EC-Nordbund
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Spenden gerne an den EC-Nordbund Sparkasse Südholstein, 
IBAN: DE47 2305 1030 0510 8336 43, 

BIC: NOLADE21SHO, Verwendungszweck: EC-mobil.
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Gott spricht. Auch heute. Manchmal so deutlich wie wir 
es im ersten Testament lesen, oft aber sanfter und 
weniger direkt. Am Theologischen Studienzentrum 

Berlin habe ich mit Gott viel erlebt. In den gemeinsamen 
Andachts- und Lobpreiszeiten, dem gemeinsamen Gebet 
oder verschiedenen Vorlesungsformaten hat er immer 
wieder zu mir gesprochen. Besonders lehrreich für mein 
persönliches Glaubenswachstum war zudem das Modul 
Spiritualität, in dem wir tief in die Geschichte der christ-
lichen Spiritualität eingetaucht sind. Eine der Aufgaben-
stellungen bleibt hängen: „Lese ein Buch über christliche 
Spiritualität. Das einzige Kriterium: Der Autor muss seit 
mindestens 100 Jahren tot sein.“ Von Bruder Lorenz über 
Augustinus bis Thomas von Kempen war alles dabei. Die 
Präsentation unserer Leseerfahrungen ist mir als eine der 
eindrücklichsten Unterrichtsstunden hängen geblieben. 
Genauer erzählen möchte ich allerdings von einer beson-
deren Erkenntnis, die hoffentlich auch für euch Relevanz 
hat. Sie hat mir ein anderes Bewusstsein für unseren Auf-
trag am TSB gegeben.
Am TSB gibt es ein Modul, welches sich „Missionarische 
Modelle“ nennt. In diesem Modul werden in unterschiedli-
chen Sessions verschiedene christliche Leiter eingeladen, 
die innovative, missionarische Projekte in ihren Gemein-
den, Kirchenkreisen oder Organisationen vorstellen. Als 
ich das Modul belegte, kamen eine ganze Menge unter-
schiedlicher, missionaler Projekte der verschiedenen Kon-
fessionen zusammen, in die wir als Studierende Einblick 
erhielten. Es war für mich nicht ein einzelnes Projekt, 
durch welches Gott zu mir sprach, sondern die Gesamtheit 
aller. Denn in der Reflektion der verschiedenen Projekte 
erkannte ich: Eine Vielzahl der Projekte hat im Kern das 
gleiche Herzstück: Beziehungen bauen. Menschen offen 
begegnen. Sich auf sie einlassen,  versuchen sie zu verste-
hen und sie zu lieben, bevor man selbst verstanden wer-
den will. Leben mit ihnen zu leben, in ihrem Leben präsent 
zu sein, Einladungen von ihnen anzunehmen und selbst 
einzuladen. Und im Endeffekt: Gemeinschaft zu formen. 

Der Kontext war 
je nach Projekt 
ein Unterschied-
licher, aber das 
Prinzip war das 
Gleiche. Und in 
dieser Erkennt-
nis wurde mir 
klar: Dieses Prinzip kenne ich doch irgendwoher. Es ist 
Jesu Lebensweise, die sich in den verschiedenen Projek-
ten widerspiegelt. Natürlich kontextuell angepasst, aber 
Jesus lebte mit den Menschen, verbrachte Zeit mit ihnen, 
aß und trank. Jesus, der „Schlemmer und Säufer“(Lk 
5,30), der Lebemann, der kaum eine Einladung zum Essen 
ausschlug und sich oft genug selbst einlud. Der Menschen 
begegnete, wo sie waren und Gemeinschaft mit ihnen hat-
te. Jesus war mit offenen Augen und einem offenen Herzen 
in der Welt unterwegs. Und viele dieser innovativen Pro-
jekte sind es auch. 
Unsere innovativen Projekte sind gar nicht so neuartig 
in ihrer Methode. Es geht immer noch darum, den einen 
Auftrag Jesu für uns zu erfüllen. Und das tun wir auf die 
gleiche Art und Weise wie er es tat. Nur gab es damals kei-
ne Wolkenkratzer, kein Internet und keine Autos.  Deshalb 
stellt sich aber in dieser sich immer schneller verändern-
den Welt nicht unser ganzer Glaube auf den Kopf, sondern 
nur die äußeren Umstände. Und die Herausforderung und 
Innovation besteht darin, den passenden Ausdruck für 
diese neuen Kontexte zu finden. Denn eigentlich war die 
Methode schon immer die gleiche und ich bezweifle, dass 
sich daran so schnell etwas ändern wird: nämlich Liebe. 

Simon Geißendörfer ist Absolvent der 
Ev. Hochschule Tabor am Standort 

Berlin (TSB). Er ist derzeit Koordina-
tor für den Aktionsraum Bibel, ein 
innovatives Bibelerzählprojekt der 

Berliner Stadtmission. 
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Kurze TSB Vorstellung

Das Theologische Studienzentrum Berlin 
ist Teil der Ev. Hochschule Tabor in Mar-
burg. Am Studienstandort Berlin kann 
man Theologie, Sozialraum und Inno-
vation (B.A., ab Herbst 2023 auch dual) 
studieren. Ziel ist es, Innovatoren und 
Gründer für die Gemeinde auszubilden, 
die Gemeinschaften und Verbände in ih-
rem Dienst in der sich wandelnden Zeit 
unterstützen.
Das TSB bietet auch Beratung für Ge-
meinden an, die aktiv werden wollen.  
Mehr Informationen gib es hier: 

https://tsberlin.org/beraten/
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EBZ  / VG

n e u e s vo m w itt   e n s e e

Save the Date! Was, schon wieder? Das hatten wir 
doch schon mit dem Wittensee-Jubiläum und di-
versen Wittenseetagen! Worum geht es denn dies-
mal?
Diesmal geht es um den 6. deutschlandweiten Gna-
dauer WEITES-LAND-Gebetsabend am Donnerstag, 
den 1. Juni, der vom Verband gestaltet und ausge-
richtet wird. Jetzt fragen Sie sich vielleicht, warum 
wir unter dieser Rubrik dafür werben. Gute Frage!
Wir werben natürlich zum einen dafür, weil wir die-
se Gebets-Initiative zu neuem geistlichen Aufbruch 
unterstützen und selber mitbeten möchten, und 
zum anderen, weil sie aus unseren Räumen aus-
gestrahlt wird (wir wussten doch, dass es gut sein 
würde, den Saal mit Kameras, Videomischpult und 
Netzwerktechnik auszustatten. Das zeigt sich nun 
einmal wieder mit dieser großartigen Gelegenheit). 
Und was hat das alles mit Ihnen zu tun? Sie haben 
zwei Möglichkeiten: Entweder machen Sie sich auf 
die Socken und kommen am 1. Juni direkt zu uns, 
um den Gebetsabend vor Ort mitzuerleben, oder Sie 
wählen sich als Bibel-, Haus- oder Gebetskreis, oder 
bequem von Zuhause aus, ein und nehmen online 
teil. Nähere Infos gibt es auf einem Extra-Flyer, der 
auf diversen Kanälen verbreitet wird. Halten Sie ger-
ne Ausschau danach oder fragen beim Inspektor, Ge-
meinschaftspastor  oder -pastorin und Co. oder auch 
bei uns nach. Wir freuen uns, zum Gebet über die VG-
Grenzen hinweg beitragen zu können und dabei den 
einen oder anderen von Ihnen zu treffen!

Ihre Eberhard und Beate Schubert

Hausleiter-Ehepaar des EBZ Wittensee

Erste Verbandsversammlung 
am 13.05.2023, Neumünster 

Nach heutigem Stand gehen wir da-
von aus, dass bis zum 13.05.2023 

die Satzungsänderung, die von der 
Mitgliederversammlung am 05.11.2022 beschlossen 
wurde, von den Ämtern genehmigt und eingetragen ist. 
Dann wird an diesem Tag in Neumünster die erste Ver-
bandsversammlung stattfinden. Dieses Gremium ist eine 
Kombination des bisherigen Gemeinschaftsrats und der 
Mitgliederversammlung. Am Vormittag tagt der bisherige 
Gemeinschaftsrat zu den inhaltlichen Fragen, um 14 Uhr 
laden wir zum öffentlichen Teil der Verbandsversamm-
lung, dem Berichts- und Geschäftsteil (vgl. bisherige 
Verbandsmitgliederversammlung) ein. Bei der ersten 
Verbandsversammlung wird der gesamte Verbandsvor-
stand für drei Jahre neu gewählt. Außerdem berichten wir 
von verschiedenen Personalveränderungen im Verband. 
Wir präsentieren die Entwicklungen und ersten Ergebnis-
se im Orientierungsjahr und arbeiten gemeinsam daran 
weiter. Die Vertreter für die Verbandsversammlung wer-
den nach einem neuen Verteilschlüssel in den Gemein-
schaften jeweils neu delegiert. Wir freuen uns auf eine 
rege Beteiligung!

Aus dem Evang. Gnadauer 
Verband

Bei der Gnadauer Mitgliederversamm-
lung im Februar in Berlin wurden die 

Zahlen der ersten statistischen Erhe-
bung des Gnadauer Verbands veröffentlicht. 

Angesichts der rasanten Entkirchlichung in der Gesell-
schaft scheint sich die Gemeinschaftsbewegung erstaun-
lich vital und dynamisch zu entwickeln. Das macht Mut. 
Das gibt Rückenwind. 
Einige Anhaltspunkte: 40.000 Ehrenamtliche – 7.000 
Hauptamtliche – 610 GemeinschaftspastorInnen – 80 
Millionen Spenden – 2.400 Orte – etwa eine halbe Milli-
on Kontakte – mehr als die Hälfte der Verbände konstant 
oder wachsend – 250 Neuanfänge – konstante Zahlen 
bei den Ausbildungsstätten – … 
Fazit: „Die Arbeit unserer Werke und Verbände hat eine 
große Resonanz“, so Frank Spatz, Generalsekretär. 
Soviel zum Mitfreuen und Danken!

� Inspektor Michael Stahl

Gebet 
verändert, bewegt, ermöglicht, befreit.

EINLADUNG 
zum 6. Gnadauer Gebetsabend
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Zeige mir, HERR, deinen Weg und leite mich auf ebener 
Bahn!“ (Ps 27,11) Mit dieser persönlichen Losung startete 
ich zuversichtlich ins Jahr 2022. „Wer sich an Gottes Wort 
hält, wird staunen, was möglich ist“, notierte ich mir am 
14. Januar. 

Zwei Monate später wachte ich nach einer sechsstündigen 
Operation auf der Intensivstation der Kieler Uniklinik auf. 
Am Morgen hatte ein Freund mir die Tageslosung zuge-
sprochen: „Dies ist der Tag, den der HERR macht. Lasset 
uns freuen und fröhlich in ihm sein.“ (Ps 118,24) Freuen 
und fröhlich sein konnte ich nicht, aber mir klarmachen: 
Heute ist ein entscheidender Tag in meinem Leben. We-
gen einer Gelbsucht war ich eingeliefert worden. Dass ich 
Pankreas-CA habe (Bauchspeicheldrüsen-Krebs) stellte 
sich bei der OP heraus. Meine ein Jahr jüngere Schwester 
war ein halbes Jahr vorher daran gestorben.

Mir fehlten an dem Tag, an dem die OP vorgesprochen wur-
de, die Worte, als ich die Losung las: „So spricht der HERR: 
Ich habe dein Gebet gehört und deine Tränen gesehen. 
Siehe, ich will dich gesund machen.“ (2. Kön 20,5) Ich zö-
gerte, dieses Wort auf mich zu übertragen. Anders gelang 
es mir beim Lehrtext „Wer anklopft, dem wird aufgetan.“ 
(Mt 7,7) Meine Frau und ich vertrauten uns der guten Füh-
rung Gottes an. Die Ärzte meinten nach der OP, dass sie 
alle vom Tumor befallenen Stellen entfernen konnten. Ich 
fragte mich, was Gott mit mir vorhat. 

Am Tag der Entlassung aus dem Krankenhaus stand in der 
Losung: „Gott ließ das Volk einen Umweg machen, den 
Weg durch die Wüste zum Schilfmeer.“ (2. Mose 13,18) 

Gott verordnet mir offenbar eine Durststrecke, damit ich 
eine weitere Lektion lerne: mit Schwachheit umgehen. 
Dazu brauche ich viel Geduld.

Inzwischen habe ich eine hammerharte Chemotherapie 
überstanden, die Menschen in meinem Alter normalerwei-
se nicht mehr gegeben wird. Immer wenn ich jammern und 
mich selbst bedauern wollte, begann ich mit dem Danken 
und erkannte: Gott ist so gut zu mir! Unglaublich fürsorg-
lich behandelt er mich! Es stimmt: „Wer Dank opfert, der 
preiset mich, und da ist der Weg, dass ich ihm zeige das 
Heil Gottes.“ (Ps 50,23) Zu mir kam mitten in der Nacht 
in großer innerer Bedrängnis ein Engel in Gestalt eines 
Arztes. Ich wurde selbst für einen Bettnachbarn zu einem 
Boten Gottes, der ihm das Evangelium bezeugte.

Anfang Dezember fand das Abschlussgespräch statt. 
Mein Onkologe ist sehr zufrieden. Er hat aber auf dem CT 
unspezifische Auffälligkeiten in verschiedenen Organen 
entdeckt. Erst einmal soll ich mich erholen. Ich lerne wei-
ter, mit Unsicherheit zu leben. Aber ich bin voller Zuver-
sicht, dass Gott mir noch ein paar Jahre zulegt, in denen er 
mich gebrauchen und auf den Himmel vorbereiten kann. 
Ich klammere mich weiterhin an ein Wort, das mich die 
ganze Zeit meiner Krankheit begleitet: „Wir wissen aber, 
dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten die-
nen.“ (Röm 8,28)
� Hartmut Stropahl, 

Gemeinschaftspastor 
im Ruhestand,

Rendsburg

g o ld  e n e h o c h z e it

 

Gott vertrauen – auch in Krankheit
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Weißt du, wer da spricht?
Eine Glosse von Steffen Kern

„Gott hat mir gesagt …“ Es gibt Menschen, die 
diesen Satz oft im Mund führen: „Gott hat mir 
gesagt, ich solle den Job wechseln.“ – Oder eher 
harmlos alltäglich: „Gott hat mir gesagt, ich solle 
heute mal nicht den Zug, sondern den Bus neh-
men.“ – Als Zuhörer staune ich: Aha, das hat Gott 
also gesagt! Ich frage mich, wie und wo er das 
wohl gesagt haben mag. Aber das scheint falsch 
gefragt, weil es ja offensichtlich um eine innere 
Stimme geht, um eine Art siebten Sinn oder eine 
vermeintlich besondere Offenheit für den Heiligen 
Geist. Spirituell etwas weniger sensible Menschen 
würden schlicht sagen: „Ich dachte, ich nehme 
heute mal den Bus.“ Manche denken halt nur – 
andere hören Gott. Der Allmächtige selbst scheint 
der Taktgeber für alles zu sein. Ob Jobwechsel 
oder Bus statt Bahn – das ist jeweils ein Komman-
do direkt von ganz oben. Alles scheint gesteuert 
und geführt. Alles ist natürlich übernatürlich. Und 
damit ist all das natürlich auch nicht hinterfragbar 
oder kritisierbar. Wer hier auch nur ein kleines 
Fragezeichen setzt, stellt ja Gottes Reden selbst in 
Frage – und damit auch den spirituellen Status der 
jeweiligen Person. Und das verbietet sich – natür-
lich – von selbst! 

Ethische Entscheidungen werden unmittelbar 
getroffen: „Gott hat mir gesagt, ich soll meinen 
Mann Max verlassen und Levin heiraten.“ – Aha, 
Levin heißt der neue Lover. (Name vom Autor ge-
ändert, sonst aus dem Leben gegriffen.) Die Ehe 
ist am Ende und eine neue Beziehung am Start 
– nicht, weil die alte Beziehung gescheitert sei; 
nicht, weil man sich verknallt habe oder in eine 
Affäre geschlittert sei, sondern: weil der Himmel 
es so sagt. Da muss selbst der Seitensprung auf 
„Wolke sieben“ enden. Wo sonst? 

Die spirituelle Unmittelbarkeit macht gegen Kri-
tik immun. Was Gott sagt, verleiht einem selbst 

eine ganz eigene Autorität. Wo immer du das er-
zählst – du hast den Wow-Effekt auf deiner Seite. 
Die Antwort kann nur ein bewunderndes „Daumen 
hoch“ mit „Staun-Smiley“ sein: „Wow, wenn Gott 
dir das sagt, muss es ja stimmen…“ – So ein An-
spruch neigt dazu, auf andere überzugreifen und 
übergriffig zu werden: „Gott hat mir gesagt, du 
sollst dies oder jenes tun…“ Oder auf Vorhersa-
gen: „Gott hat mir gesagt, was er mit Deutschland 
vorhat, mit Donald Trump, mit seiner Gemeinde…“ 
Meist lässt ein Spendenaufruf nicht lange auf sich 
warten. Wer will sich dem entziehen? – All das hat 
ja Gott gesagt. 

Je innerlicher, desto geistlicher. So scheint es. – 
Könnte es sein, dass diese Art von vermeintlicher 
Gottesrede auch ein Stück religiöser Selbsttäu-
schung ist? Ein tief verinnerlichtes Spiel geist-
licher Selbstoptimierung? Ein Akt individueller 
Selbstdarstellung?  – Keine Frage: Gott redet auch 
als innere Stimme, aber grundsätzlich tut er das 
ziemlich äußerlich: nämlich durch die Bibel, durch 
andere Menschen, durch Sinn und Verstand. Un-
sere Vernunft ist nicht vom Teufel, sondern eine 
Gabe des Schöpfers. Was vernünftig ist, kann 
auch geistlich sein. Zeichen für Erweckung sind 
nicht nur möglichst lange Gebete, möglichst in-
tensiver Lobpreis und möglichst viel Innerlichkeit. 
Gott redet zumeist sehr irdisch: Was er will, ist oft 
das, was schlicht vernünftig ist, was Bedürftigen 
hilft, was Hungernde satt macht, was Not lindert, 
was für Gerechtigkeit sorgt. Dafür braucht es kei-
nen siebten Sinn, sondern einfach Hirn, Herz und 
Hand. 
 
Steffen Kern, 
Präses des Evang. Gnadauer 
Gemeinschaftsverbands, 
Kassel


